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1. 
Schon ſeit einer Zeit drängt es und von dieſer Stelle 
aau ein freies, offenes Wort zu ſprechen über die Unmanier, 


bei uns eingeriſſen hat, alles nachzuäffen, was 
uns fremd if, was dem jüdiſchen Geiſte und der jü- 
iſchen Weltanſchauung wiverfpricht, ohne Rückſicht darauf, 
ob es ſchön, ob es nützlich, ob es überhaupt nachahmenswerth fei. 
Zu jenen verſchiedepen häßlichen Dingen, die wir mit allem Eifer 
1 N ja um ein Bedeutende? noch zu übertreffen ſuchen, 
gehört auch der Blumenkultus bei Leichenbegängniſſen. Die 
Sarge verſchwinden ordentlich unter einem Berg von Blumen- 
kränzen, die viele Hunderte von Gulden verſcheingen, Summen, 
mit welchen ſo manches edle Werk geſchaffen werden könnte, 
mit welchen ſo mancher armen, in Noth verkommenen Familie 
geholfen wäre. Wenn wir im Leben verſchwendenden Luxus 


treiben und durch unſer Geberden oft Neid und Haß 
hervorrufen, fo ließe fih noch die eine, wein auch nur 
feh: ungenügende Entſchuldiguns hervocbringen, daß 
wir dadurch unſere Eitelteit befriedigen, die Sucht zu 


glänzen und ſich hervorzuthun. Wenn wir aber den Luxus 
auf unſere Todten ausdehnen, wenn wir den Götzen der Mode 
über das Grab hinaustragen, dann ſucht man vergebens nach 
einem Grunde der Entſchuldigung, dann hieße es geradezu mit 
der Majeſtät des Todes argen Hohn und Spott treiben. Von 
welchem Geſichtspunkte wir aber auch immer dieſen fremden uns 
blos aufgepfropften Brauch betrachten, ſo müſſen wir ihn als 
abgeſchmackt finden. Vom Standpunkte der Aefth-tif müße man 
diesen Blumenkultus bei Leichenbegängniſſen ſchon aus dem 
Grunde perhorresciren, weil es geſchmacklos, ja widerlich er- 
ſcheint, Todte mit Kränzen zu zieren, Moder mit Blumen 
zu bedecken und den Geruch der Verweſung mit dem des 
friſchen Blumenduftes durcheinander zu mengen. Es 
fieht beinahe aus wie eine traurige Ironie, eine Behauptung, 
die lange ſchon von bedeutenden Aeſthetikern, die nicht zu un- 
ferem Glauben gehören, wiederholt ausgeſprochen wurde. 
Ebenſo wenig könnte dieſer Brauch vom Standpunkte der 
Pietät gebilligt werden Einem Vater, der das Auge ſeines 
geliebten Kindes behen fah, einem Gitten, der feine treue 
Lebensgefährtin zu Gra ze betten folte, kann nicht der Sinn 
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dielen mit Seidenbändern und verſchiedenem Flittertand auf- 
putzen zu laſſen und ihn als Schauobject auf die todte Hülle 
ſeiner Theueren hinzulegen. Am allerwenigſten aber kann dieſer 
Brauch vom Standpunkte der Humanität gebilliget werden. 
Große Summen für nichts vergeuden, ohne jemandem zu helfen, 
Hunderte zu verwerfen, während arme Menſchen in naſſen, 
kalten Behauſungen zugrunde geben und vor Hunger den Spei⸗ 
chel ſchlingen, — nein, das kan die Humanität keineswegs 
billigen! Zu welchem Zwecke alſo die Blumenkänze? Ja, 
wer kümmert fih da un Sinn und Zweck, es it eben Mode- 


fahe. Dieſer und jener hat auch der Sarg ſeines Verſtorbenen 


mit Blumenkränzen geziert, wir wollen es ihm nachahmen, wie 
beffer 


möglich noch e was gzuborthuev, immer ein Schritt 
vorwärts, als ganz zurückbleiben So entf jener häßliche 
Wetteifer, jene garſtige Concurenz jene widerwo Nechäfferci, 
und das nennt man ſchon und äſthetiſch, natürlich, weil es ja 
nicht jüdiſch iſt. Das iſt allerdings Geſchmacksſache, aber wir 
finden die Kränze, die unſere Altvorderen ihren Todten mit 
in's Grab gegeben, viel ſchöner, viel nützlicher und pielät- 


voller, jene Kränze namlich waren die milden Gaben, die fie 


für das Seelenheil ihrer Theueren für die Armen geſpendet 
haben, die Stipendien und Legate für alle möglichen Wohl- 


thätigkeitsanſtalten. 
Dort, wo wahre Aufklärung und keine Afterbildung vor- 


handen ift, dort kann auch jene häßliche Nachoͤfferei keine Wurzel 


faſſen, dort werden die Todten auch nach al züdiſcher Wafa- 
ung beſtattet. Als die Baroain Rothſchild vor etwa einem 
Jahre geſtorben if, eine Dame, die e ne Perle der Wi cr Ge- 
ſellſchaft war, die ſowohl im Reichthume als in Bildung hoch 
über alle Andere hervorragte, da verbat fih der Gatte der Ber- 
ſtorbenen mit aller Entſchiedenheit Blumenktänze und alle an- 
deren Kundgebungen der Theilnahme. die mit der jüdiſchen 
Auffaſſung im Widerſpruche ſtehen. Er bettete ſeine angebetete 
Gattin im Grabe zwar nicht auf Roſen, aber dafür auf das 
weiche Kiſſen der Wohlthätigkeiten, die er in fulminanter Weiſe 
für ibr Seelenheil den Armen der Stadt erwieſen hat. In 
gleicher Weiſe ordnete Baron Königswarter. das Herrenhausmit— 
glied. in ſeinem Teſtamente an, daß man ihn in einem rohen, 
ungezimmerten Bretterſarge, ohne jegliche Blummenſpende in's 
Grab lege, dabei aber vergaß er nicht, ſämmtliche Wohlthätig- 
keitsanſtalten mit wahrhaft königlichen Legaten zu bedenken. 
Freilich fürchtete nicht der Baron Königswarter, das der Eine 
oder der Andere ihm nachſagen werde, er habe ein einfaches, 
jüdiſches Leichenbegängnis gehabt ohne Schmuck und Aufputz, denn 
wie es ſchien, ſtrebte er nicht jenem Affenthume nach, das alles 
gut und ſchön heißt. was nur nicht jüdiſch iſt! 

Einen kleinen Theil der Schuld in jener Nachäfferei, trägt 
auch der Verein nem 707. Dieſem Vereine müſſen wir ſonſt 
alle Anerkennung zollen, denn er iſt thatſächlich einer der wür⸗ 


danach ſtehen beim Gärtner einen Blumenkranz zu wählen. digſten unferer Gemeinde, da er nicht allein die Leichenbeſtat⸗ 
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tungen zum Ziele hat, fondern auch die Krankenpflege und die 
Verſorgung von Witwen und Waiſen. Aber in feinem Be- 
ſtreben, die Leichenfeier ſeiner verſtorbenen Mitglieder ſchön und 
würdig zu geftalten, that er ein Etwas zu viel. Wir find ge- 
wiß die Letzten, die dagegen wären, daß man unſere Todten in 
würdiger Weiſe beſtatte, was ja auch unſere Weiſen zur Ge- 
nüge oft betont Haben, aber um dieſes zu erzielen, muß man 
nicht bald in jene Nachahmungsmanie verfallen, müſſen nicht 
die Pferde, die den Leichenwagen ziehen, mit langen. ſchwarzen 
Federbüſchen ausgeſtattet und auch alles andere danach einge- 
richtet ſein, daß es das Ausſehen habe, wis wenn man den 
Andersgläubigen nachahmen würde. Die Folge davon iſt, daß 
die Nachäfferei immer weiter um fih greift und die Leichenbe⸗ 
gängniſſe nach und nach nur zu einem Schaugepränge werden, 
was dem jüdiſchen Geiſte nur widerläuft. Der judiſche Schmerz 
äußerte ſich nie in prunkvollen Kundgebungen, er war immer 
echt und ungefälſcht, nie auf die Gefangennahme der Sinne 
berechnet und am wenigſten nach modernem Präperate zubereitet. 
Er pflegte ſich ſtets nur in den Kundgebungen des Herzens zu 
äußern, des Herzens, das dem Juden immer in den Zeiten bes 
Unglückes die Worte der heiligen Schrift zuruft: "nn ing, 
ſpende und ſpende nur fort zu! den ne de non d&, 
Vergiß nicht an deinen Bruder, den Dürftigen! Ja, bei jü- 
diſchen Leichenzügen pflegte immer die Sammelbüchſe mit dem 
Rufe zu erklingen: ed ven dpx“! In der That wie viel 
Wahrheit iſt in dieſem Bibelſatze enthalten, denn wie viele 
unglückliche Familen könnten, wenn die Wohlthätigkeit nur 
reicher und ausgiebiger fliehen follte, von Elend und Hungers 
noth gerettet werden. Die Kränze aber, die man in reicher 
Fülle ſpendet, haben noch nie einen Hungrigen gefättiget, fie 
drückten auch nicht in würdiger Weile den Schmerz des Ber- 
luſtes aus, ja geradezu widerwärtig iſt es zu ſehen, wie jene 
Kränze zwei Tage vor dem Leichenbegängniſſe in öffentlichen 
Schaufenſtern ausgeſtellt werden, wie etwa die Ausſteuer 
reicher Bräute. 

Die Aufgabe des naxi Ton wäre es, dieſem Uebel zu 
ſteuern. Dieſer Verein, der das Herz und den Centralpunkt 
unſerer Gemeinde bildet, denn in ihm ſind alle religiöſen Schat— 
lirnagen vertreten, und dies mit Recht, denn im Gefühle der 
Wohlthätigkeit find wir alle einen Sinnes, reichen fih Confer- 
vative und Fortſchrittsmaͤnner tie Hände — dieſer Verein, 
fagen wir, hat vorzüglich die Aufgabe, dieſen krankbaften Aus- 
wuchs in unſerer Mitte nicht aufkommen zu laſſen. Seine 
Aufgabe iſt es ſich und feinen Mitgliedern ſtets die Devife 
unſeter Weiſen vor Augen zu halten, die die Merkmale unſeres 
Stammes mit den Worten bezeichnet: Harn ouea ouen 
mpn. Unter oani ifi die Herzlichkeit zu verſtehen, die Auße— 
rung der Gefühle ohne Glaſur und Schminke, das Wort ouea 
faßt in ſich die Beſcheidenheit, die Zurückgezogenheit und das 
üh Fernehalten von jeder Reclame und aufdringlicher Prunkheit. 
Unter oon 'n wieder verſteht man den Sinn für Milde 
und Wohlthätigkeit. Das ſind die Eigenſchaften, die ſchön, 
erhebend und achtungsgebietend ſind und die geeignet ſind uns 
viel eher in den Augen unſerer chriſtlichen Brüder beliebt zu 
machen, als jene haͤßliche und anwidernde Nachäfferei. 


Einige ſtatiſtiſche Daten 

über die Volksſchuleu der Baron Hirſch- Stiftung. 

Ziffern ſprechen deutlicher und verſtändlicher als jedes 
noch fo geflügelte Wort; aber nicht um, daß fie sprechen, fie 
überzeugen und benöttigen keiner weiteren Gomentare und 
zeigen jede Thatſache, jede Wirkſamkeit im wahrhaften Lichte 
Es iſt viel in jüngſter Zeit von der Baron Hirſch-Stiftung in 
den Tagesblättern aller Gattungen geſprochen worden. Nun 
iſt es gelungen einige Daten über die Stiftungsſchulen zu 
dekommmen und wir theilen dieſelben unſeren Leſern mit. 


In dem Schuljahre 1893ʃ4 find 4 neue Schulen er 
öffnet worden und zwar: 1. in Dabrowa (Weſtgalizien), dieſe 


zählt 62 Schüler und hat 2 Lehrer. 2. In Suiatyn, hier ſchrieben 
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Schule, 


fih gleich anfangs über 120 Schüler ein, fo daß gleich 2 Klaſſen 
eröffnet werden mußten. Dieſe Schule hat 3 Lehrer. 3. In 
Solotwina, in dieſe Schule meldeten ſich über 180 Kinder, 
welche auch aufgenommen worden ſind; über 40 Kinder 
kamen aus den umliegenden Törfern, welche aber wegen der 
rauhen Witterung die Schule nicht beſuchen können. Auch 
hier mußten 2 Klaſſen eröffnet werden. Die Schule „bat 
ebenfalls 3 Lehrer; 4. In Delatyn, dieſe Schule konnte 
in golge der dort geherrſchten Cholera erſt im Monate 
Dezember eröffnet werden. Auch bieſe Schule zählt über 100 
Schüler. Hier wirken momentan 2 Lehrer, und fol in 
nächſter Zukunft noch ein Lehrer hinzukommen. 

Nun übergehen wir zu den bereits in den früheren Jahren 
creirten Schulen. Die in Oſtgalizien entwickeln ſich raſch und 
nehmen einen ſehr gedeihlichen Aufſchwung. Die Bevölkerung 
iR hier bereits zum Bewußtſein gelangt, daß Schulbildung 
unſerer Jugend noth thut. Ein Umſtand muß noch hier br 
ſonders hervorgehoben werden, daß manche Rabbinen die An- 
falten mit ihrem Einfluße und ihrem Anſehen unterffützen. 
Dagegen in Wefgalizien i die Bevölkerung noch ſehr zurück, 
fie liegt in den Banden der Ne kuechtenden Wunderrabbis. 
weshalb auch die Schulen daſelbſt einen ſchweren Stand 
haben; aber das muß hervorgehoben werden, daß dort, wo 
berufstreue Lehrer an Schulen wirken, auch dort fie fih Bahn 
bricht, was wir leider noch nicht von allen Lehrern fagen 
können. 

In Chrzanow ſind gegen 120 Schüler eingeſchrieben bie 
Schule hat 3 Klaſſen und 4 Lehrer. = 

Wisnicz hat 109 Schüler mit 2 Klaſſen und 3 Lehrern. 

In Zurnow find 224 Schüler eingeſchrieben. Dieſe 
in der vorigen Jahres eine heilloſe Wirtſchaft 
herrſchte, fo daß das Curatorium fih mit Ende des vorigen 


Schuljahres gonöthigt ſah das geſammte Lehrperſonal einzeln 


zu verſetzen, mußte mit Beginn dieſes Schuljahres ganz neu 
organiſirt werden und entwickeit fih jetzt ſehr gedeihlich. Die- 
ſelbe zählt gegenwärtig 4 Klaſſen mit 5 Lehrern. 

Die Schule in Brzesko zählt über 90 Schüler mit 3 
Lehrern. Die Entwickelung derſelben ſchreitet zwar langſam 
aber ſicher borwärts. 

Am ſchwerſten geht es mit den zwei Schulen in Neu- 
Sandez und Mielec. 

Die Schule in Neu- Sandez zähkt kaum 90 Kinder und 
hat 4 Lehrer. Hier werden noch die Kinder von der göttlichen 
Hermanded öffentlich inſultirt wegen des Schulbeſuches uud 
die Feuſtetſcheiben des Schulgebäudes find bäufigen Attaquen 
beſonders an ſolchen Tagen wie Purim und Simchas-Thora 
ausgeſetzt und es wird noch viel Schnaps ausgetrunken wer- 
den, bis dort eine beſſere Anſicht ſich Bahn brechen wird. 
Aber wir ſehen getroſt der Zukunft auch hier entgegen, auch 
hier wird Licht werden, Neu-Sandez zählt 3 Klaſſen (die 3 
vnd 4) wegen der getiugen Schüleranzahl werden gemeinjam 
in einer Klaſſe unterrichtet. 

Die Schule in Mielec hat 49 Schüller in 2 Klaſſen, 
welche von einem Lehrer unterrichtet werden. Außerdem hat 


fie noch einen hedräiſchen Lehrer, der auch die Religion un⸗ 


terrichtet. m 

Dagegen entwickelt fih in dieſem Jahre die Schule in 
Rozwadow febr gedeihlich; diefe Anſtalt, welche im vorigen 
Jahre kaum 16 jüdiſche Kinder zähkte und nicht die mindefte 
Aehnlichkeit mit einer Schule hatte, gewährt in dieſem Schul- 
jabre, nachdem dieſelbe neu organiſirt worden ift, einen ſehr 
wohlthuenden Eindruck. Dieſelbe wird jetzt von über 60 
Schülern beſucht, die in 2 Klaſſen von einem Lehrer für die 
weltlichen und einem Lehrer für die hebräiſchen Gegenſtände 
und die Religion unterichtet werden. Hier bewährt fh der 
alte Grundfatz, daß der Lehrer die Schule macht. 

Auch die Schule in Rawa rudia gewinnt immer mehr 
an Boden. Dieſe Anftalt, welche unter gewaltigen Wehen zur 
Welt kam und von der Allmacht des Belzer hart bedrängt 
und von der Behörde ignorirt, ſchon bei feiner Geburt zu er- 
ſticken drohete, zählt in eieſem Jahre eine Frequenz bon über 
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100 Schülern auf und erfreut fih der beſonderen Fürſorge 
und Obhut des Bezirksſchukrathes und insbeſondere des Be- 
zirkshauptmannes, der früher von dieſer Schule nichts wiſſen 
wollte, nur aber durch die Leiſtungen derſelben gewonnen, ſich 
nicht genug lobend ausſprechen kann. Dieſe Schule allein 
unter den Augen des Belzer im Centrum der Finſternis 
ſichert der Stiftung ein unauslöſchliches Verdienſt. Die Schule 
ih jetzt ziemlich gut unterbracht, aber die Räume werden mit 


lehrten, frommen, älteren Mann mit weißem Barte vor, und 
war daher höchſt verblüfft, als mir deim Eintritt in die 
Küche ſeiner Wohnung ein angenehmer, pardon ich wollte 
fagen, ein unangenehmer Haſenbratengeruch in die Nafe fuhr. 
Hiedurch etwas verwirrt und erfhroden, trat ich in fein 
Zimmer. Aber ich fiel vor Erſtaunen faſt um, als ich den 
Präſidenten des Cultusrath- Central Wablcomites vor mir 


erblickte. Mit feiner gewohnten Liebenswürdigkeit ſagte er zu 


jedem Tate enger, fo daß bei Zeiten hier an Errichtung eines, 


Zins, welcher für dieſes Gebebäude gezahlt wird, ein ſo 
enormer, daß ein neues Gebäude fih mit der Zeit auszahlen 
wird 

Wir wollen hoffen, das daß Curatorium der Errichtung von 
eigenen Schultzebäuden ihr Augenmerk zuwenden wirt, weil 
das wohlthuend auf die Entwickelung der Schulen ſehr bore 
kbeithaft einzuwirken vermag und zweitens wird an Zins fehr 
viel erſpart werden. (Fortſ. folg.) 


Brief eines Müßiggängers aus Chelm. 


Ne N N 
Als bald darauf in Chelm ein Executivkomité einge- 
fegt werden ſollte, beabſichtigte ich mich um die Stelle eines 
Mitgliedes (2) zu bewerben, um meine Kenntniße im Schul- 
fach nützlich zu verwerthen. Man ſagte mir, daß hierüber ein 


weſtgaliziſcer Reichs rathsabgeordnetet zu entſcheiden habe, 
daß er aber blos diejenigen berückſichtige, welche ihm von 
feinem Freude und Vertrauensmann in Chelm empfohlen 


bekannt 
Oapalleria rusticana, 


werden. Ich ging daber zu dieſem Herrn in Chelm und ſtellte 


mich ihm vor. Derſelb“, ein wohlbeterbter charwanter Mann 
gab mit folgendes Bird der Situation. Man brauche laut 
Statut zehn Herren zu ernennen. Ich muß dabei, ſagte er, 
bor allem einige angeſehene Chelmer Freunde, Bankdirektoren, 
Fultusräthe und Advokaten berückſichtigen, welche in Chelm 
bganntlich überall dabei fein müſſen, wenn Ehrenſtellen zu 
kriegen ſind, und denen gegenüber ſich Verpflichtungen in Folge 
von Gemeinderaths- und Handelskammerwahlen habe Ferner 
üßen im Cnecuttwkomité einige Herren von der Qualität 
fih befinden, wie ich felter bin, nämlich die ein Monopol 
auf Landespatriotismus haben, das find ſogenannte Mafterjuden. 
Endlich muß ich leider einige Plätze der Beſetzung auch dem 
Herrn Reichs tathsabgeordneten ſelber überlaſſen. Sie ſehen 
alfo, daß für Sie kein Platz mehr vorhanden if, 

Ich offerirte mich als Seeretär des Chelmer Ex eutiv- 
comités. Aber er antwortete mir, daß er die Sekretärſtelle ſchon 
bange vor Aktivirung der Stiftung vergeben habe, denn der 
Sekretär fei die Hauptperſon; Präſes und Vicepräſes feien 
bins zum Aufputz. Mir gefiel ſehr die zieldewußte Haltung 
des Herrn Vertrauensmanned in dieſer Sache. Der Reichs- 
rathsabgeordnete konnte ſich fet auf ihn verlaſſen. 

Leider hat der joviale Vertrauensmann gar keinen Dank 
für feine aufopfernde Thätigkeit geerntet. Das Wiener Cura- 
torium if vom Chelmer Executibcomité nicht zufrieden, reſpek- 
iet gar nicht die chelmer Comité“ nitglieder, ja nicht einmal 
den Herrn Präſes. Ich höre, die Chelmer Herren haben vom 
Curatorium bereits fünfundzwzig Fußtritte bekommen. Sie 
haben beſchlohen, ſobald fie noch vierzehn Fußtritte bekom- 
men, ſofort freiwillig abzudanken, dem Bibelſatze e t- 
ſprechend: 22° 5a 

Obwohl meine Beſtrebungen ſo oft mißlangen, gab ich 
noch immer die Hoffaung nicht auf, eine dem Gemeinwohle 
nützliche Stellung zu erringen. Zu meiner großen Freude ſtand 
die Rabbinerwahl bor der Thür. Ich beſchloß auf Grund meis 
nes jüdiſch- theologiſchen Wiſſens und meiner diesbezüglichen 
Zeugniße um diefe Stelle mich zu bewerben. Man ſagte mir, 
daß ſich ein Wahlcomité gebildet habe, um dem Waglkörper 
Vorſchläge zu machen und um die Wahl des Wahlkörpers zu 
beeinflußen. Ich beſchloß den Präſidenten dieſes Wahlcomités 
zu beſuchen. Ich ſtellte mir ihn in der Phantaſie als einen ge- 


s 
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eigenen Schulgebäudes gedacht werden muß. Uebrigens iſt der f Wahlcomités, nicht etwa aus 


mir: Erſchrecken Sie nicht, ich bin jetzt Präſes des Rabbiner- 
innerem Berufe, ſondecn weil 
ich hindern will, daß ein mir verhaßter Kandidat gewahlt 
werde. Es freut mich daher um jo mehr, daß ich Sie als 
Kandidaten jebe, Ich zeigte ihm meine Zeugniße und begrün- 
dete meine Anſprüche. 


Darauf ſagte er mir: Laſſen wir dies einſtweilen bei 
Seite. Sagen Sie mir vor Allem, ſind ſie muſikaliſch? 
Ich fragte erſtaunt, wozu dies denn bei einem Rabbiner nö— 
thig wäre. Er erwiederte lächelnd: die Stimmen ſpielen in 
unſerer Gemeinde eine große Rolle, die wir oft mit Gold 
bezahlen; dann werden Sie ein Funktionär des Cultus- 
raths fein und wir Cultusräthe werden daher oft mit Ihnen 
verkehten. Da ich aber gar kein hebrälſches Wiſſen habe und 
ſomit über Gegenſtände Ihres Berufes mit Ihnen nicht reden 
kann, müßte ein anderes bequemes Thema der Unterhaltung 
vorhanden fein, und am beiten eignet fih dazu das heutzutage 
gangbarſte Thema, das iſt die Muſik. 

Ich veplicitte, daß ich allerdings Muſik berſtehe und gern 
Muſik höre. Er fragte mich, welche neueſte Opern mir 
feien. Ich antworiere die neueſten Opern find: 
Medici, Werther, Sulamith, 
Barkochba, Samson. Sein Reſlpekt vor mir wuchs zu— 
ſehends. Als ich wegging, begleitete er mich freundlich bis zur 
Thür. Leider bin ich bei dieſer Wahl trotz der Protektion des 
Wahle om ite - Präſidenten durchgefallen, aber ein Troſt it mir 
geblieben, daß keiner der Kandidaten die Stimmenmajorität 
erhielt, ſondern die Stelle noch offen iſt. 

Ich armer Müßiggänger muß daher meine Spaziergänge 
fortfegen und mit dem Pſfalmiſten rufen: PDI man 98 
aber immer noch nicht alle 


‚ Hoffnung auf: pon 959 nyy jer 720. 


—— 


Wo nur 


. NRD? MINDNM n 


In dem Verlage des Adolf Kaiſer, IX. Grüne 
Thorgaſſe Nr. 8 in Wien erſchien vor einiger Zeit von einem 
bedeutenden Maler ein herrliches, farbenprächtiges Bild, deſſen 
Inhalt ſchon ihm den erſten Platz in jedem jüdiſchen Salone 
anweiſt. Jenes Bild nämlich it dem Ruhme und der Berherr- 
lichung des größten Philantropen unſerer Zeit, des Baron 
Hirſch gewidmet. 

Der Baron Hirſch kann mit Recht als der Heros 
unſeres Stammes bezeichnet werden, als der Heros, der durch 
die Macht der Humanität und der Wohlthätigkeit, die in der 
Geſchichte der Menſchheit ihres Gleichen ſuchen muß, überall 
ſiegt und überall den Namen unſeres Volkes zu Ehren bringt. 
unſere Brüder leiden, ſei es unter der Hand 
des harten Schickſals, oder unter der finſteren Macht der Un- 
bildung und Unwiſſenheit, dort erſcheint ſeine Hilfe wie ein 
rettender Engel, hier in der Geſtalt von Stipendien und Un- 
terftügungen, die an Großherzigkeit Alles übertreffen, was je auf 
dem Gebiete der Wohlthätigkeit geleiſtet wurde, dort wieder 


durch Schulen, die er überall errichten läßt und die ſiegreich die 


Macht der Finſternis bekämpfen. Kurz. die Humanität ſelber 


ſchien, in dieſem Manne verkörpert, ſich der leidenden Menih- 


heit offenbart zu haben. Seine offenen, ſpendenden Hände 
ſind ſegnend über ſeine Stammesbrüder ausgebreitet. Eine 
kleine Weile nur ſchien es, dafs er diefe feine ſegnende, ſpen- 
dende Hand von unſerem Lande zurückziehen wollte, weil er 
in edler Indignation darüber gerieth, dafs einige der Vertreter, 


ſeine große Idee verkennend, nicht in feinem Sinne handelten, 
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aber wie ein milder, beſonnener Vater überlegte er bald, daſs „ Guͤdemann ſprach ert bedeckten Hauptes mit ausdrücklicher 
er mit dieſer Strafe nur die zahlloſen Armen treffen würde e des Kaiſers den rituell vorgeſchriebenen Segend- 
und er begnügte ſich damit feine warnende Stimme gegen jene | (pruh und ſprach dann in warmen Worten Namens des Cu- 
zu lichten, die feine Sache fo ſchlecht vertreten haben, ohne jedoch | rateriums dem Kaifer für die dem Rabbiner-Seminar gewährte 
ſeine Hilfsquellen für die armen Glaubensgenoſſen unſeres Staats ſubbention von 5000 fl. jährlich dea Dank aus. Der 
Landes verſiegen zu laffen. Baron Hirſch gehört zu jenen großen Kaiſer autworteie hierauf: 

Philantropen, die fih damit nicht begnügen, dafs fie Rieſenſumen „Ed gereicht mir zur Befriedigung, der iſtaelitiſchen 


für die Armen ſpenden, vielmehr iſt er immer darauf bedacht - Lehranſtalt eine Subvention zu gewähren, und 


für die Rettung feiner unglücklichen Brüder etwas Dauerndes hege Ich die beſtimmte Hoffnung. daß aus dieſer Anſtalt 
und Unzerſtörbares zu ſchaffen. Kann es da wunder nehmen, Männer hervorgehen werden, welche die jüdiſchen Gemeinden 
daſs unſere Glaubensgenoſſen überall in den entfernteften | in dem bewährten und Mir bekannten Patriotismus erhalten 
Welttheilen zu dieſem edlen Philantropen wie zu einem höheren | werden.“ i 
Weſen emporſchauen und dafs Dichter und Künſtler darin Der Monarch erkundigte ſich dann, wie es mit der 
wetteifern in ihren Kunſtwerken feinen Namen zu ver- Frequenz der Anſtalt ſtehe, und als Dr. Güdemann an die 
ewigen? Beantwortung dieſer Frage die Bemerkung knüpfte, daß auch 
Auch jenes Bild, von dem wir oben erwähnten, it dem | für die Kenntnis der vandesſprachen vorgeſorgr fei, wandte 
Ruhme und der Verherrlichung des Baron Hirſch geweihet. ſich der Kaiſer an den Abgeordneten Dr. Byk mit der Frage 
Unſer Blick fällt vorerſt auf eine Gruppe allegoriſcher | ob auch das Polniſche gelehrt werde und wie zahlreich der 
Frauengeſtalten, von denen jede einzelne fih durch ein charakte“ Beſuch aus Galizien fei. Dr. Byk antwortete, daß die größere 
riſtiſches Gepräge auszeichnet. Hier eine Frauengeſtalt, die Tochter [Halfte der Frequentanten aus Galizien ſtamme und ihr Stu- 
Zions darſtellend, in deren Zügen Schmerz und Adel des | dium der polniſchen Sprache am Seminar fortſetze. Der 
Geiſtes fih ausdrückt, eine trauerude Geſtalt, die zu Boden | Kaifer bemerkte Hierauf: „Es freut Mich, daß dieje Frequen- 
niedergedrückt ift; aber eine andere Geſtalt voll Milde | tanten in Oeſterreich ibre Lehranſtalt haben und nicht mehr 
und Sanftmuth — die Wohlthätigkeit — richtet fie mit beiden in“s Ausland gehen müſſen.“ Huldreich entließ der Monarch 
Händen vom Staude wieder auf. Neben ihr erſcheint eine J hierauf die Deputation. 
andere Geſtalt mit ſtrengem, ernſtem Geſichtsausdrucke — die 
Gerechtigkeit, mit der Wage in der Hand, von welcher die 
Schale, die das Gute enthällt, mit dem vollen Inhalte ſich tief 
hinunterſenkt, währenb ein anderr charakteriſtiſcher Frauentyp — 
die Weisheit — mit froher Miene darauf hinweiſt, daß der 
Sieg entſchieden ij. Abſeits dieſer allegoriſchen Frauengruppe 
zeigt ſich uns eine nervige Männergeſtalt mit einem mächtigen 
Hammer in dem fehnigen Arme — die Arbeit darſtellend — | fot und nöthige Kleidung abgenommen, fo daß die Kinder 
die von dem Verſtand, beritnnlicht in einem berügelten nicht mehr y ee 155 zai i ae Volkeſchule 
Cugel, geführt wird, der ihr mit dem vorgeſtreckten Finger den zu beſuchen. Eine bedeutende Zahl unferer armen jüdiſchen 
Weg zum Lichte zeigt. Seitwärts, in einer Gegend, die in | Kinder ift daher ohne Mittel zum idealen und phiſiſchen Leben 
dichtem, 1 m gehuͤllt iſt, entwickelt fih vor unferen geblieben und dem Verzweifeln preisgegeben! 
Augen ein Kanpf zwiſchen dem Geiſte des Lichtes und der s a 
Finſternis, aber letzterer wird von dem erſteren in die Flucht e e e 1 0 Er a 
gejagt, und fiche, jenfeit® der Bildfläche ift bereits der Horizont wieder er äbgeriffenen Jungen fäl! Die Schulfreguen 
von einem roſigen Lichte überfluthet und mitten in der ſonnigen die ſeit dem 9 5 der Stiftun Ken Kinder mit 15 F 
Himmelsbläue erſcheint uns das Bild des ruhmreichen Baron Kleidern unterſtüßt hat 18 Ati alfs ung inf Nuß 
Hirſch, getragen von zwei lichten Engeln, die mit ihren Pofau- 400 iſraelitiſche A ſind hier ſchulpflichtig und es if 
nen ſeinen Ruhm in allen Welttheilen verkünden. Inzwiſchen hier feber ar gezeigt eine iſraelitiſche Volksſchule, REY die Ju- 
ſteigt von der Erde aus dem Munde einer langhalſigen Fabriks. denſchaft Zloczows meiſtentbeils der confervativen Parthei ange- 
eſſe eine hochgeſtteckte Rauchſäule zum ſonnigen, mit einem hört, und ihte Kinder am Sabbath, wie an jüd. Feiertagen 
farbigen Regenbogen geſchmückten Himmel empor, gleich ſam als in die Schule nicht ſchicken will. Troß dieſem iſt die Schul- 
Sendbote und Verkünder, daſs die erlöſende Arbeit den frequenz heujahr auf 180 Knaben geſtiegen, weil die Kinder 
Menſchenkindern die Ruhe. das Glück und den langerſehnten deshalb in die Volksſchule gingen, um auch den hebräiſchen 
Frieden gebracht hat. 5 Curs beſuchen zu können, und mit einem Male befahl das 
Die Bild: das hier durch jede Buchhandlung zu beziehen] Guratorium dieſen Gure zu ſchließen und die Unterſtützung 
ift, ift mit Emblemen und berſchiedenen gaffenden hebräiſchen den Kindern abzunehmen! 
Inſchriften ed Sann gezierk und führt den Namen: Wie nothwendig bier eine Volksſchule wäre, läßt ſich 
s L] Ndu: 3 
RN Be kaum vorſtellen. Die allgemeine Volksſchule Hier iſt an Raum 
; klein, leidet Mangel an Lehrkräfte, und it nicht im Stande allt 
V e 1 Í ch i e D ene 8. iſraelitiſchen ſchulpflichtigen Kinder zu faſſen und trotzdem 
wies das Löbliche Executiv- Comite der Baron Hirſch⸗ 
Lemberg. Den Bemühungen des Reichsrathsabgeordneten mr zu de e ee eee 
Herrn Dr. Emil Byk, der auch Mitglied des Cutatoriums des vor A 5 


Zloczow, am 4 Tebeth 5654. Der hebräiſche Cur 
der Baron Hirſch-Stiftung hier wurde auf Befehl des löblichen 
Curatorium's in Wien geſchloßen. Hundert jüdiſche Knaben 
mußten dieſe mit ſo wenig Koſten und ſo nützliche * 
unter Thränen verlaſſen. 

Mit der Abnahme des geiſtigen und himmliſchen Brodes 
wurde zugleich den armen Kindern die tägliche Mittags- 


in Wien errichteten Rab biner⸗Seminars if, iſt es zu verdanken, des Alen e 11 9 0 en u 

daß an dieſer Lehtanſtalt auch polniſche Sprache und eiteratur i ? ? 12 he 
haben! M. Dreifuß 

vorgetragen wird. Nun freut es uns ſehr unferen Leſern mit- iE l 

iheilen zu können, daß die Idee unſeres Bereinspräfidenten Lehrer der hebräiſchen Sprache. 

dei Sr. Majeſtät unſerem allergnädigſten Kaifer, Annerkennung | Nachbemrkung der Redaction ! 

gefunden bat. So wird uns aus Wien geſchrieben: Wir haben den uns zugekommenen Brief aus Zloczow 


Eine Deputation des Curatoriums des in Wien errichte- ganz abgedruckt, können aber nicht umhin unſere Bemerkun- 
ten Rabbiner-Seimnare, beſtehend aus den Herren Odrabbiner I gen zur Rechtfertigung des Vorgehens des Curatoriums der 
Dr. Güdemann, Karpeles, Reichs tathsadgꝛordneten Dr. Byk, I Baron Hirſch-Stiftung hinzuzufügen. 

David R. von Guttman und Dr. Lichtenſtern wurde am XA Wie bekannt it das Curatorium durch das Statut ge- 
d. M. dom Kaifer in Audienz empfangen. Oberrabbiner Dr. | bunden. In dem Artikel 3 dieſes Statuts, der von dem 
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Wirkungskteiſe des Curatoriums handelt, find alle Punkte auf- der neueſten Geiſtesverirrung it, darüber wollen wir und unſere 
gezählt, durch welche die Ziele der Stiftung verwirklicht ſemitiſchen Köpfe nicht zerbrechen. Das it eben echt „ariſchen 
werden können und da findet fih kein einziger Paſſus von Charakterfeſtigkeit und Wahrheitsliede. 

einem hebräiſchen Abend⸗Curſe. Das Curatorium, welches unter! Unſerem tüchtigen Herrn Dr. Schwarz aber gebührt öffent- 
der Controlle der Staatsbehörde ſteht. darf und kann ſich Eine] licher Dank, wie auch das tactvolle, objective Vorgehen des 
ilegalen Schritte erlauben. i Borfigenden Herrn Dr. Dilewski volle Anerkennung verdient. 
| 
I 
1 


Was Bekleidung, Beköftigung und Schulrequiſiten für Wien. (Aus dem Teſtamente des Moritz Freiherrn von 
jene armen Schüler betrifft, welche die öffentliche Schule be- | Königswarter.) Das Teſtament des Moritz Freiherrn von 
ſuchen, fo wurde dem Local-Comite in Zloczow ein gewiſſer Königswarter beſtimmt 250.000 fl. für humanitäre und 
Betrag bewilligt; leider hat in Galizien mit dem Insleben⸗ öffentliche Inſtiture Von feinen „geringfügigen Schmudgegeu- 
neten der Stiftung der Mißbrauch eingeriſſen, daß jede Pri- ſtänden und ſonſtigen oft gebrauchten Objecten” befiimmte er 
vatwohlthätigkeit aufgehört hat. Alles verläßt ſich nar auf die im Artikel XVII für nachbenannte Perſönlichkeiten: „Meine 
Baron Hitſch-Stiftung. Wenn man bedenkt, daß unfer Rron- | Schwäger Wilhelm und Alfred von Wertheimſtein, meinem 
land über 300 jüdiſche Gemeinden zählt und man nur jeder hochverehrten Freund Oberrabbiner Dr. M. Güdemann, den 
zu je 300 fl. bewilligen wollte, fo würde das ein Zinſen- | pochwürdigſten Superintendenten Dr. Theodor Haafe* zum 
kapital von 90.000 fl. abſorbiren. Das Curatorium bat | Andenken, 
aber noch andete Ziele zu verwirklichen und insbeſondere muß Wie bekannt hat Baron Moritz Königswarter dem älteſten 
es Schulgründungen dort bewerkſtelligen, wo die Jugend gar männlichen Nachkommen feines zweitälteſten Sohnes, des Baron 
keine Elementarbildung genießt. In erſter Reihe müßen die Heinrich Königswarter, als Legat eine große Herrſchaft in 
kleineren Gemeinden berückſichtigt werden — dann ert kom- | Ungarn im Werthe von mehreren Millionen Gulden und eine 
men die größeren und wohlhabenderen und bekanntlich gehört Jahresrente von 20.00 fl. vermacht. Dieſes Ver mächtniß 
Zloczow nicht zu den allerärmſten in Galizien, das möge war jedoch an die Bedingung geknüpft, das weder der Legatar 
ſowohl die Gemeinde Zloczow und noch viele andere be- ſelbſt, noch fein Rechtsnachfolger vom jüdiſchen Glauben abfallen 
denken. und eine Ehe nur mit einer Jüdin eingehen dürfen, widrigen⸗ 


Przemysl. Es gibt gewiſſe Geſchöpfe, mit welchen falls ſie den Betrag von einer Million Gulden an verſchiedene 
mancher Culturmenſch heimlich das intimſte Verhältniß i im Teſtamente bezeichnete jüdiſche Stiftungen herauszubezahlen 


hält, das er jedoch entſchieden verleugnet, wenn öffentlich da- hätten. Die Rechtsgiltigkeit der eben erwähnten Beſchtänkungen 
von die Rede if. In die Kategorie dieſer Creaturen gehört die bildeten nun im Zuge der Verlaſſenſchaftsabhandlung den Gegen⸗ 
antiſemitiſche Hegpreffe. Als Illſttation möge folgender | Rand einer Berathung des Handelsgerichtes Wien, welches als 
Vorfall dienen. Verlaſſenſchaftsbehördef ungirt, und wie wir erfahren, hat das- 

Am 9. d. M. eröffnete im Saale des hieſigen k. k. ſelbe nach eingehender mehrſtündiger Berathung in einer foge- 
Kreisgerichtes Landes- und Gerichtsadvocat Here Dr. Tarnawski] nannten großen, das beißt aus ſteben Mitgliedern beſtehenden 
den erſten Cyclus von Discuſſionsabenden des neugegründeten] Senate mit 4 gegen 3 Stimmen fih für die Rechtsgiltigkeit 
Juriſtenvereines mit einem Referate einen jüngſt herabgelangten der obigen Bedingungen ausgeſprochen. 

Erlaß des k. k Oberlandesgerichtes in Lemberg, betreffend die Wien. (Paulus Meyer.) Der berüchtigte Paulus Meyer, 
Beſchleunigung der Realexecutionen. Der Vortragende hat es [der erſt wegen Ehrenbeleidigung zu vier Monaten Arreſt und 
verſtanden — wie Landes und Gerichtsadvocat Herr Dr. bald nachher wegen einer Reihe von Delicten zu acht Monaten 
Schwarz dann fehe richtig betonte — dem fonft fo trockenen [Kerker verurtheilt wurde, hat vor einiger Zeit ein Gnaden— 
Gegenſtande einiges Intereſſe abzugewinnen. indem er die geſuch eingebracht, das bereits zurückzewieſen worden ift. Im 
Gelegenheit benützte, um gegen die „fremden Elemente“ | kommenden Monat, wenn feine Arreſiſtrafe abgelaufen fein 
loszuziehen und ihnen das von den judenfteſſeriſchen Organen | Wird, wird er zur Verbüßung feiner Kerkerſtrafe in eine aus- 
vis zum Ekel wiedergekauten Sündenregiſter entgegenzuhalten. wärtige Strafanſtalt gebracht, dann erfolgt feine Auslieferung. 
Er zeigte dabei eine ſolche Vertrautheit mit den terminis nach Leipzig, von wo aus er, wie bekannt, gleichfalls verfolgt 
technicis des allerdings ſalonfähigen Hetzkatechismus, das ein | Wird. 
Pattai ein Vergnügen daran hätte. Der bereits erwähnte Paris. Der berühmte ruſſiche Bildheuer Bernſtamm 
Herr Dr. Schwarz replizirte, daß man ſehr gut wiffe, wen (Iſtaelit) iſt mit der Ausführung der Bäſte des Admirals 
der Referent unter den „fremden Elementen“ verſlehen wollte. Avellan, welche unſere Stadt dieſem tapferen Officier zur 
Man könne ſich darüber bei der zu Herrn Dr. Tarnawski Erinneung an feinen jüngſten hieſigen Aufenthalt widmen 
in ſehr zärtlichen Beziebungen ſtehenden, berüchtigten will, betraut worden. (So wird ein Ruſſe einmal don einem 
„Gazeta Przemyska“ ſehr leicht informiren. Er wies Juden ausgehauen !) 
alle gegen die Juden gemachten Anwürfe entſchiedenſt zurück a N > 
und 1 dem Net beſonders nahe, darüber nachzudenken Al er Su C des Wärfen 
ze ö A 3 ekander von Battenberg, hat folgendes Dankſchreiben an 
wieviel unter den feit den Siebziger Jahren angeblich vorge- Heis De i EAn a Trog rabbölner von Buia 
nommenen 24.000 Ex-cutionen von Bauerngründen auf Kiel: „Wollen Git Sekab A ; ee, 
das Kerbholz der unter der Verwaltung waſchechter, „heimifcher* ` lt t A 1 innigRen, 
Elemente ſtehenden „Bauernbanken“ zu fhreiben ill. Nun . en Dank für Ihre freun lichen Zeilen, mit denen 
war Herr Dr. Tarnowski aufrichtig genug, zu bekennen, Sie Ibrer und Ibrer Glaubensgenoſſen aufrichtige Thellnahme 
. : 8 9 anläßlich des Hinſcheidens meines unvergeßlichen Gatten, Generale 
daß er es thatſächlich auf die Juden abgeſehen habe — natür- major Graf von Hartenau fo w Aus druc berli 
lich nicht auf die intelligenten Juden (2) — daß er aber jede p ; Gleichzeitig bi e 
Gemeinſchaft mit der „Gazeta Przemyska” ablehne. Der Vor- 1 Fame n Sur Setwohlgebuten, 
Re 5 à ; 10%, meinen Dank Ihren Glaubensgenoſſen gütigſt zu übermitteln. 
ſißende, k. k. Kreisgerichtspräſident Herr Dr. Dilewski, beendigte Graz, am 28. November: 1893 Grå t 
das unliebſame Intermezzo, machte darauf aufmerkſam, daß der l 7 À 7 äfin Hartenau, 
Juriſtenverein ausſchließlich wiſſenſchaftlichen Zwecken gewid- 
met iſt, und erſuchte die Herren Redner, dieſen Umſtand ſich 
ſtets vor Augen haltend, jede weitere Behandlung confeffioneller 
unb nationaler Fragen zu unterlaſſen. 

Wie Herr Dr. Tarnawski mit feiner Ebrenbaftigkeit und 
Geſinnungstüchtigkeit es vereinbarlich findet die fegar von 
Dr. Lueger belobte (27) „Gazeta Przemyska“ als fein | 
Leiborgänchen zu verleugnen, während er, wie allgemein be- 
kannt, der matericlle und geiſtige Protector dieſes Produktes 


Die Juden im öſterreichiſchen Geſetze. 


(Schluß.) 
Es wurde bereits früher hervorgehoben, daß im Sinne 
S. 13. dieſes Geſetzes über die allgemeinen Rechte der Staats- 
bürger, Niemand genöthigt werden kann, fih an den Feier- 
und Feſttagen einer ihm fremden Kirche oder Religionsgeſell- 


— | —— r— . ü.w— 
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ſchaft der Arbeit zu enthalten, und es wäre noch hinzuzufügen, 
daß dieſe Beſtimmung mit dem dritten Abſatze des Art XIV. 
des Staatsgrundgefetzes vom 21 December 1867 (R. G. Bl. 
142) correſpondirt, welcher Niemanden zu einer kirchlichen 
Handlung oder zur Theilnahme an einer kirchlichen Feierlichkeit 
zwingen läßt und der nicht einmal nach Art XX. desſelben 
Geſeſetzes zeitweilig und örtlich ſuſpenditt werden darf. 

Da es nun galt dieſe verfaſſungsrechtlichen und vom 
Geiſte der Toleranz getragenen Normen durch das rückſchritt- 


liche Bebot der Sonntagsweihe zu beſeitigen, fo war zu dieſer 


Abänderung die complizirte 
Körpers erforderlich. 

Und das war nicht der Fall! 

Laut ſtenogr. Protocolle über die Sitzungen des Hauſes 
der Abgeordneten des öſterteichiſchen Reichzrathes vom 19. Mai 


Abflimmung des geſetzgebenden 


1884 (IX. Seſſion, 374. Sitzung, S. 12978) wurde Abſaß 
J. des §. 75 des Gef, vom 8. März 1885. kraft deffen „an! 
Sonntagen alle gewerbliche Arbeit zu ruhen hat“, nicht mit 


der erforderlichen Zweidrittel - Majorität, — ſondern bei einer 
Anweſenheit von 524 Abgeordneten mil 136 fage: Einhun- 
dert ſechs und dreißig gegen 118 Stimmen angenommen! 

Die bobligatoriſche Sonnkagsruhe iſt demnach auch vom 
veifsſſungsrechtlichen Standpunkte nicht vollkommen. 

Nichts deſtoweniger erging im Anhange an den $e 75. 
Gef. vom 8. März 1885 (R. G. Bl. 22) ſchon am 27. 
Mat desſelben Jahres Min. Big. (R G. Bl, 83), nach 


welcher die Sonnkagsruhe ſpäteſtens Sonntag um 6 Ubr 
Früh, u. z. für die ganze Arbeiterſchaft gleichzeitig, zu be- 
ginnen und volle 24 Stunden bon ihrem Beginne an zu 


dauern hat, wobei die Übertretung dieſer Beſtimmung der 
Ahndung nach den Strafbeſtimmungen der Gewerbeordnung 
unterworfen wird. 

Und ſo kann die Richtbeachtung des Gebotes der Sonn- 
iagsruhe heutzutage nach §. 138 alin. b.) der 
Ordnnug unter Umſtänden mit dem Verluſte der Gewerbs— 
retechtigung enden. 


In Oeſterreich, wohlgemerkt, und nicht in Rußland, ww 


die unmenſchliche Bosheit Ignatieffs Unterdrückang auf Unier- 
drückung haͤuft! 
Schlußwort. 


Die im vorigen Abfoge erwähnte 
Verfolgung der Juden in Rußland“ brachte die in jeder 
Beziehung über das gewöhnliche Maß emporragende Rede, 
welche der Herzog von Weſtminſter in Guildhall am 10. 
December 1890 gehalten hatte, zum Abdruck. Eine beſonders 
deherzigens werthe Stelle dieſer Rede lautet: „Man hat be- 
banptet, daß die Juden in Rußland ſchlechte Bürger feien. 
Darauf möchte ich der ruſſiſchen Regierung Folgendes 
erwiedern: Wenn Ihr fortfahret, durch Eure Geſetze ein gan- 
zes Volk, welches, obwohl zahlreich an fib, doch in der Mi 
notität i uad fih nicht webren kann, zu unterdrücken und 
dadurch zu demoraliſiren, dann habt Ihr kein Recht, Euch 
über das elbe zu beklagen, feine Mitglieder, nachdem fie auf 


Schrift über „die 


ſolche Weiſe entkürdigt, gedrückt und demoraliſirt find, 
ſchlechte Bürger zu nennen und deshalb immer ſchärfer 
zu verfolgen. Die Juden find genau das, wozu Eure Geſetze 
fie machen. Wenn Eure Geſetze fie unterdrücken, dann dürft 
Ihr nicht überraſcht fein, wenn fie dieſelden zu umgehen 
ſuchen !“ 

Auch der rieſigen Majotität in Oeſierreich wäre zu- 
zurufen: Die Juden ſind genau das, wozu Eure Geſetze ſie 
machen.“ 

Man gebe den Juden vollſtändige Vefreiung von den 


erniedrigenden Beſchränkungen, die fie nach jeder Richtung hin 
bedrucken? a 

Man gewähre der jüdiſchen Ehe dieſelben Begünſti- 
gungen, welche den nichtkatholiſchen Chriſten und den Con- 
feſſionsloſen zugute kommen! 

Man mehme die Sabbath⸗ und jüdifchen Feſttage in 
denſelben geſetzlichen Schutz, wie die Sonn- und allgemeinen 
Feiertage! 


Der Israelit 
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Schließlich befreie man die Juden, welche nachweislich 
den Samſtag feiern, von der Sonntagsruhe! 

Es iſt kein Privileg, das hier verlangt wird; es iſt ein 
Recht jedes Staatsbürgers, in den Augen des Geſetzes als 
gleichwerthig mit allen anderen dazuſteben. — Aus dieſem 
Grunde wenden wir uns an die nichtjüdiſche Mehrheit im 
Reiche mit dem wohl begründeten Begehren um Abſchaffung 
jener unzeikgemäßen Beſtimmungen, die um mit Schiffner 
zu ſprechen — mit dem Geiſte der Grundrechte keineswegs 
im Einklange ſtehen. 
| Möge die Maſorität, von welcher es abhängt die 

Gleichberechtigung in Oeſterreich thatſächlich einzuführen, — 
möge fie die gewichtigen Worte Mac aulay's beherzigen. 
die vor ſechzig Jahren im engliſchen Parlamente geſprochen 
worden find. „Wenn im Laufe vieler Jabrhunderte“ — 
ſagte Macaulay — „die unterdrückten Abkömmlinge bon 
Kriegern und Weiſen ausgeartet find von den Vorzügen 
ihrer Väter, wenn fie, ausgeſchloſſen von don Segnungen bes 
Geſetzes und niedergebeugt unter das Joch der Sklaverei, 
einige von den Fehlern der Ausgeſtoßenen und Sklaven ane 
nahmen, follen wir das als einen Gaund des Vorwurfes für 
ſie anſthen? — Sollen wir darin nicht vielmehr einen 
Grund der Beſchaͤmung und der Gewiſſensbiſſe für uns feLbfl 
erblicken? Laßt uns ihnen Gerechtigkeit erweiſen. Laßt uns 
ihnen jegliche Laufbahn eröffnen, die in ders Geſchlcklechkeit und 
Thatkraft entfaltet werden können. So lange wir dies nicht 
gethan haben, wollen wir uns nicht herausnehmen zu ſagen, 
| daß es kein Genie gibt unter den Landsleuten des Jeſaias, 
kein Heldenkhum unter den Nachkommen der Makkabäer“. 
| Die Beſeitigung der Schranken, welche hiemit ange- 
i ſprochen wird, find die Juden zu verlangen berechtigt, denn 
' fie find als Staatsbürger anerkannt und fie hoben als ſolche 
die Plicht, nicht eber zu ruhen, bis die letzten Hintanſetzungen 
verſchwunden ſein werden. Es ſoll eben in einem Staate 
keine Bürger erſter und zweiter Sorte geben. 
Selbſt für den Fall, daß man die 
der antiſemitiſchen Tiraden für Fremdlinge halten wollte, 
wären Ausnahmsgsſetze dieſem Volke gegenüber nicht am 
Platze; denn in Iſtael gab es nicht neben dem jus civile 
ein jus gentium, neben dem praetor urbanus einen 
praetor peregrinus Pas jüdiſche Volk hatte Ein Ge- 
feg und Ein Gericht für Alle. 4. Buch Moſis (Cap. 
15 Vers 15 und 16) beſtimmt: „Der ganzen Gemeinde 
fei eine Satzung, beides euch und den Fremdlingen. Eine 
ewige Satzung ſoll das ſein euren Nachkommen, daß vor dem 
Herrn der Fremdling fei wie ihr. Ein Gefeg, Ein Recht fol 
euch und dem Fremdling ſein, der bei euch wohnt.“ 

Was nun die Juden noch vor Jahrtauſenden an Fremd- 
lingen geübt, ſind ſie auch berechtigt für ſich in Anſpruch zu 
nehmen. 


Juden im Sinne 


— . — 


Vor Schluß des Blattes werden wir von der erſchütterenden 
Nachricht über taſcht, daß ber berühmteſte Kanzelredner unſerer 
Zeit Herr Rabbiner und Prediger Dr. Adolf Jelli nef in 
Wien das Zeitliche geſegnet hat. — Wir werden in unferer 
nächſten Nummer unſeres Blattes die großen unſterblichen Ber- 
dienſte dieſes Mannes, in einem eigenen Artikel würdigen. 


Briefkasten der Redaction. 


| Herrn Sch. in D. Ihren ausgezeichneten Chelmer Artikel 

in bewußter Angelegenheit wollen wir vorläufig nicht ver- 
öffentlichen. bis wir das Reſultat des gefaßten Beſchlußes des 
Cultusvorſtandes hören werden. 


Administratives. 


Unseren geehrten Herren Mitgliedern der Pro- 
vinz bestätigen wir hiemit den Empfang folgender 
Beiträge: 

Sr. Wohlgeb. Herr Josef Kutyn, Złoczów 9 fl. 
— Josef Gold, Złoczów 3 fl. — S. Auerbach, Złoczów 
4 fl. — J. Unger, Drohobycz 3 fl. — Gebethner & 
Comp, Krakau 1 fl. 75 kr. 


N 
Die 
Wiener Allgemeine Zeitung“ 
u 


ist das einzige 


täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet, Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung” ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere 
Wiener Blatt, sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 
am frühesten zur Kenntniss. 


iener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
früher als in allen anderen 
das vollständige Cursblatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung* ver- 
öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Stunden 
früher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
Delegationen endlich ausführliche Berichie aus dem Gerichts- 
saale. 


In der 
12 Stunden, 
Wiener Blättern, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 


ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Beilage, welche sich namentlich im Familien 

kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut 

und gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem 

Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malere 
Plastik und Literatur enthält. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
and sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an ellen Feiertagen. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ liegt in allen 
Hotels, Cafes, Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion, 


Pränumerations-Praeise 


für die ' 
„Wiener Allgemeine Zeitung” sammt der Beilage 
‚Theater, Kunst und Literatur“ 
Für Wien 
Ganzjährig . fl. 14.40 Vierteljährig fl. 
Halbjährigg . „ 7.20 | Monatlich . 1.2 
für die Provinz: 
Ganzjährig fl. 15.— Vierteljährig . 3.75 
Halbjägrig , „ 7.50 Monatlich „ 1.30 


Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4, kr. 


in der Provinz 5 kr. 


Allen Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse 
angeben, Die Administration der 


„Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
IX /I, Hahngasse 12. 


Ein junger ee N 


Artist mit stabilem Einkommen, wünscht in Er- 
mangelung näherer Bekanntschaft, mit einem intelli- 
genten Fräulein Israelitin in Korespondenz zu treten 
mariage nicht ausgeschlosseu. 


Nicht anonime Briefa mit Beischlass der Foto- 
-grafie welche nach Verlangen sofort retournirt wird 
erbitte unter „Ehre“ Poste restante Lemberg, 
Hauptpost. Für Discrection wird gebürgt und dieselbe 
sriengstens eingehalten. 
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Indem ich das seit 25 Jahren in Ehren bestehende 
en gros & en detail 
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des seel, Herrn VICTOR GOLDBAUM übernommen, 
ersuche ich das P T. Publicum um geneigten Zu- 
spruch welchem ich durch frische Transporte und 
reeller Behandlung bestwöglichst entsprechen 
werde. 
Hochachtungsvoll 
Jesajas Jolles 
Adresse: Victor Goldbaum‘s Nachfolger Jesajas Jolles 
Lemherg, Karl-Ludwig-Strasse Nr. 29 Telephon Nr. 301 
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> area 
Augenarzt Q 
Q 


Dr. Oswald Zion h 


gew. Operationszögling an der Augenklinik PN 
des Prof. Fuchs in Wien W 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
Krankenhauses zu Lemberg 
ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 7 
Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 0 
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EIS ENGARN 
0 in Bündel und auf Kärtchen fj 
| Marke M. D. 8 5 
f Näh -, Strick- und Häckelgarne Fabrik |f 
(j a * fj 
Moritz Deutsch & Söhne ' 
J t 


R WIEN fj 


1 T. Soncerdiaplatz S. fj 
TTT 


Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alteı blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICHs HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. — und fl. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 
Depot für Lemberg, Alois Hübner, Droguist 
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Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


C. 
Goluchowski - Platz Nr 9 
ſich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Be⸗ 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu 


beehren. 
Hhaochachtungsvoll 
C H. ROHATYN: 
| LEMBERG. | 

BE WB Gründungsjahr 1843. 2 
= Lemberg, Zolkiewerstrasse Nr.2 |- 
= empfiehlt das reich assortirte Lager von = 
3| Russischen und. inländischen Maschnenöhlen, italienischen  Olven-Haschi- | Č 
>| nähen, Maschienenireibriemen, Gummiptalten, (ummischlauchen, Asbest; >: 
= Minium, Bleiweis z 
2 wie auch von =) 
£ Braueroi-Fichtenpech, Korken und Spunde = 
5 Prompteste und billigste Bedienung. > 
5 | 
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